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wenig iilistohend, nach hinton der Prothorax leicht

oingobuchtet, die Seiteiiränder leicht gehoben, nicht

ausliwlond, schwarz, schwielig verdickt, der Vordor-

rand leicht oingobuchtet, kräftig schwielig verdickt,

schwarz, Hinterrand fast gerade, kaum veidickt,

die Hintorecken lappchenförinig, noch abwärts abge-

bogen, kaum nach hinten und außen gezogen, die

GriilK-hon vor ihnen meistens undeutlich: Diskus

leicht gewölbt, Mittellinie deutlich, vor dem Hinter-

rand mit einem deutlichen Quereindruck. Flügel-
d c c k o 11 woniger gewölbt, stark verlängert, unge-

fähr doppolt so lang als breit, lang gestreckt-elliptisch,

an den Seiten leicht rundlich verbreitert, bisweilen

(namentlich beim ^) fast parallel und mit leicht

vorgezogeiien Schultern, der Mucro ziemlich lang,

am Endo deutlich nach aufwärts gebogen, in 2 scharfe

oder mäßig scharfe Spitzen auslaufend; Linibus sehr

schmal, horizontal ausladend, gekorbt, leuchtend

golden-kujiferig ; Oberfläche ziomlich stark (aber

woniger als bei Branickii) körnig-runzelig, rotbraun

oder dunkler braun, seidenglänze iid oder fast matt,

nur an der Basis und an den Schultern metallisch

glänzend, an der Basis lebhaft kupferig oder golden-

kupferig, an den Schultern bisweilen goldgrün; pri-

mäi-e Tul)erkel schwarz, klein, rundlich oder länglich,

meistens stark abgeplattet, seltener mehr erhaben,

ziemlich zahlreich, aber mit ziemlich weiten Zwischen-

räumen, durch feine Leistchen untereinander verbun-

den; sekundäre Tuberkel sehr zahlreich, bedeutend

kleiner, rundlich. Bei von vorne auffalleiuUnn Licht

Kopf, Prothorax und Limbus der Flügeklecken

metallisch goldgrün, die Oberfläche der Flügeldecken

mattgrün schimmernd.
Unterseite schwarz, Seiten des Prothorax,

Eiiisternon des Mesothorax und E])ipleuren der

Flügeldecken kupferrot oder golden-kupferig, die

Seiten des Protliorax ziemlich tief runzelig imnktiert,

die Episternen des Mesothorax einfach punktiert;

Stcrnum ganz schwarz oder violett oder blau oder

kui>fiMig-scliimmernd, die Bauchseiten blauschim-

mernd, lief punktiert.

Beine ziemlich lang, aber kürzer und kräftiger

als bei Branickii, schwarz, Hinterschenkel die Mitte

des letzten Bauchringes beim ^ überragend, beim 5
nicht erreichend; Schienen besonders beim (^ länger

als die Schenkel, Tarsen kürzer als die Schienen, beim

(J die Vordcrtarscn stark verbreitert.

Länge: ^ 35—41 mm, 9 41,5—42 mm.
Breite: ^ 11,5—13 mm, ? 13,5—14 mm.
Fundort: Cheniulpo (Korea).

4 (J, 4 9 in meiner Sammlung.
Dem hochclirwürdigen Pater P. Oudot, (kun

verdienstvollen Entdecker dieser Art, in Dankl^irkoit

gewidmet.

Ciinex (OctiacTis) hii-iiudiiiis Jgiis., die

Scliwalbeiiwaiizc.

Von Fritz 7/o///««««-Krieglach.

Die Verl)reitung dieser, der Bettwanze nah ver-

wandten Ai-t ist im Hinblicke auf die leichte Ver-

schleppung dieses Schmarotzers durch die überall in

Europa vorkommende Schw^albe eine große.

Herr Custos A. Handlirscli-Wion teilte mir freund-

liehst mit, daß die Wanze in den meisten Ländern Eu-
ropas und auch in Nordamerika gefunden wurde. Auf-
fälligerweiso scheint aus dem Süden Europas (das

südlichste Land, welches Handlirsch angilit, i.st

Serbien) und aus Afrika etc. kein Vorkommen lie-

kaiuit zu sein. Im allgemeinen gilt jedoch der Schma-
rotzer als selten, soll aber, wo er einmal vorkommt,
in Mengen zu finden sein. (Nach einer brieflichen

Mitteilung des Herrn Dr. Grünberg-Boilin.)

Das HaD.dlungsliaus Staudinger und Bang-Haas-
Dre.sdon führt das Insekt in seiner Preisliste nicht,

weshalb doch anzunehmen ist, daß es bei weitem

nicht so häufig gefunden wird, wie sein Verwandter
Girnex Icctularius L., die Bettwanze.

Schon voriges Jahr fand ich in meiner Wohnung
an der Fensterinauer eine kleine Wanze, gut um die

Hälfte kleiner als die gewöhnliche Bettwanze (die in

meiner Wohnung nicht vorkommt!) und reichte sie

(es war anfangs .Juni) dem neben mir stehenden

Freunde, Herrn Prof. Dr. Rudow-Naumburg a. S.,

welcher sie sofort als die echte hirundinis eikanntc.

Zu gleicher Zeit des liourigen Jahres, als der genannte

Gelehrte wieder bei mir zu Besuch weilte, wuide
weiter geforscht und da ergab sich, daß diese Wanze
in größerer Zahl in meiner Wohnung zu finden war
und zwar immer oben an der Fensterwand, dicht

hinter dem Fensterrahmen im Innern der Wohnung,
keine einzige war zwischen den Fenstern am Stocke zu

finden. Im Laufe des Juni fand ich so bei 100 Stück,

die Tiere sitzen ruhig an der Wand und lassen sich,

ohne an Flucht zu denken, abnehmen. Bloß einmal

fand ich eine hellere kleinere Form, ein mu'cifes IMer,

die andern sind erwachsen, 2—-214 inm im Durchmesser

braun und flach gebaut, weshalb sie auch von außen
durch die engen Spalten zwischen den Fenstern in

die Wohnung einzudringen imstande sind, lauter

dem Giebel, ca. 1— 1
'
4 m ober den Fenstern befinden

sich viele Schwalbennester, eins neben dem andern,

die Wanzen müssen dort in Menge zu finden sein,

denn auf den vorspringenden Mauerbänken unter

den Nestern finden sich viele abgestorbene Kadaver.

Jetzt, im Juli, nachdem die jungen Schwalben

flügge geworden sind, scheint die Invasion in die

Wohnung aufzuhören, denn ich finde keine mehr,

obwohl ich täglich früh nach.seho.

Die Wanze (mffernt sich nur sehr selten von ihrem

Sitze oben an der Wand, luu' einige Maki faiuU^n sie

sich an der senkrechten Wand, einmal sogar am Tische,

ein andermal fand sich eine ertrunken im Milchtopf.

Den Menschen Iwsucht sie im Bette nicht, wohl aber

zapft sie ihm, wenn sie durch Zufall auf ihn kommt,

Blut ab. Als ich im Juni an meinem Tisc'he sitzend,

Schmetterlinge spannte (ich bin LepidopteroJoge,

deshalb ist meine Unkenntnis der Literatur genannter

Wanze zu entschuldigen),') fühlte ich auf einmal einen

schmerzenden Stich am inneren Handgelenk der

linken Hand und bemerkte (os war am Tage), wie

eine Schwalbonwanze eiligst die Flucht eigriff, denn

') Ich bin zur Zeit (Kndc Juli) im Besitze w-eitorcr

Daten, welche ich später am gleichfen Orte zu voröffent-

lichen getlenko.
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sie können gut laufen, das sehe ich, wenn ich die

an der Wancl sitzenden Tiere beunruhige.

Leider befind(Mi sich die Schwalhounester in srroßer

Höhe, so daß ich sie nur mittelst langer Leitern unter-

suchen könnte, was jedoch wenig Zweck halben dürfte,

da ja die Schmarotzer an den Schwalben selbst,

nicht aber im Innern des Nestes zu finden sein werden.

Eiiiii;e Ujitscliläst^ zum Käfersaiiimcln
in den Tropen.

Von Dr. Friedr. Ohaus, Berhn-Steglitz.

Mit 2 Abbildungen.

(Fortsetzung.)

Viele BromeUen, auch wilde Ananas genannt,

sowohl die an kahlen Felswänden, wie die auf den
Zweigen hoher Urwaldbäume sitzenden Arten, sam-
meln am Grunde ihrer Blätter Wasser an und in

diesem Wasser findet sich ein reiches Tierleben. Man-
che Laubfrösche machen in diesem Wasser ihre Ent-
wicklung durch, ebenso Libellen und Fliegen. Von
Käfern fand ich darin 2 Arten Wasserkäfer, in dem
wässerigen Schlamm den ,,Mistkäfer" Aphengitim
seminudum und in dem Wurzelgeflecht mehrmals
eine große schwarzköpfige Dynastidenlarve, deren

Zucht mir jedoch mißlang. In Ecuador fand ich

in Höhen von ca. 3000 m zwischen den Blättern einer

Bromelie, die man dorten Aehupalla nennt, (Pour-

retia spec.) mehrere große Käfer, die alle neu für die

Wissenschaft waren, die Platycoelia Gaujoni, einen

Riißlcr, Metamasiopsis lojanus, einen noch unbe-

schriebenen sehr hübschen Seiniotus und außerdem
eine ungeflügelte Heuschrecke, eine Wespe, Fhege
und Spinne, die noch der Beschreibung harren.

Am Fuße der großen Agaven und Fourcroyen, mit

denen die Viehweiden im interandinen Gebiet von
Ecuador eingehegt werden, findet man gewisse

Dynastiden, Hetcrogomphus dilaticollis und rufipennis

als Käfer und Larven.

Die großen trompetenförmigen Blüten der Da-
tura arborea, die überall in Südamerika an Wasser-

läufen häufig ist, werden von gewissen Cyclocephala-

Arten besucht, die den Pollen fressen. Einmal fand

ich darin auch eine noch unbeschriebene Dicrania

(Melolonthide), die mit einem Schrillapparat aus-

gestattet ist. Kleinere Blütenbesucher, Nitiduliden

und Staf)hyliniden findet man ebenfalls regelmäßig

in solchen Blüten, oft in großer Menge.
Ebenso «erden die weißen Blüten einer Aroidee

in Westecuador, Gamacho genannt, von mehreren
Arten Gycloce.phula besucht, oft in solcher Menge,
daß die Käfer sieh kaum rühren können; auch d'e

Blüten von Wasserrosen, wie die der Victoria regia,

werden von Arten der genannten Gattung heimge-

sucht und meist ganz zerfressen. Einzelne blühende
SchUngpflanzen im Urwald sind ganz besonders zu

beachten, da sie meist von ganz seltenen Käfern
besucht werden; ihre Blütezeit dauert gewöhnlich

nur 1—2 Tage.

Daß die Nester und Bauten von Ameisen und
Termiten auch Käfer als Gäste beherbergen, ist be-

kannt und es ist daher ratsam, sich vor dem Antritt

einer Sammelreise mit der Technik der Untersu-
chung der Ameisennester vertraut zu machen, da
solche Ameisen- und Termitenkäfer selten und
wertvoll .sind. Man findet in den Bauten u. a. Gara-
biden und Staphyliniden, Paussiden, Erotylidcn,
Dynastiden und Trichiiden. Die großen Termiten-
bauten im Kampgebiet von Südamerika beherbergen
Larven und Käfer von Phileurinen; in einem großen
Holzstoffnest einer Termite bei Pucay, das hoch in

den Aesten eines LTrwaldbaumes saß, fand ich die

Larven von Cyclidius und alle Stadien von 2 Acan-
tliocerus-Arten.

Der richtige Käfersammler wird jedoch mit den
Sammelgelegenheiten, die ihm die Natur bietet,

sich nicht begnügen. Er wird von den Arten, die

ihn besonders interessieren, die natürUchen Lebens-
bedingungen studieren und diese künsthch zu schaf-

fen suchen, um die Käfer in größerer Zahl zu erhal-

ten. Von diesen Arten des Köderns im weiteren Sinne
will ich einige besprechen. Ich habe schon kurz
erwähnt, daß man auf reiche Ausbeute rechnen kann,
wenn man frisch abgeschnittene Zweige im Wald
auf einer vom Unterholz gelichteten Stelle aufhäuft.

Wer längere Zeit an einem Orte sich festsetzt, tut

gut, Liebhngspflanzen der Käfer, Jngä, Eupatorium,
Datura, gewisse Bromelien, Orchideen oder Schling-

pflanzen an günstigen Stellen anzupflanzen. Manche
Käfer sind Liebhaber von weichen Früchten, Ba-
nanen, Goyaven, Mamao oder Papaya usw. Viele

Rutehden, Dynastiden, Trichiiden und Cetoniden

findet man fast nur an solchen Früchten. Man spannt
an geeigneten Stellen im Walde, quer über Liehtun-

gen oder Widdpfade Bindfäden aus, an denen man
Früchte aufhängt. Man muß den Köder öfter unter-

suchen und befühlen, da manche Ruteliden und
Gymnetisarten die Haut der Früchte durchbrechen
und sich ganz in das weiche Fleisch hineinwühlen.

Nicht selten werden diese Köderfrüchte des Nachts
von Fledermäusen weggefressen ; dann muß man sie

des Abends wegnehmen oder mit einem Zylinder von
weitmaschigem Drahtgeflecht umgeben.

Fast alle die Arten von Käfern, die man gelegent-

lich an tierischen Exkrementen findet, gehen auch

an menschliche Exkremente und diese Eigentüm-
lichkeit kann man benützen, um sich in kurzer Zeit

ohne große Mühe in den Besitz derjenigen Arten

von Coprophagen zu setzen, die in der betreffenden

Gegend zu der betreffenden Jahreszeit vorkommen.
An geeigneten Stellen, im Walde, beim Wasser oder

in einer alten Lichtung, wird ein Stückchen Land
von ein paar Quadratmetern Größe sorgfältig gelich-

tet, alles Unterholz entfernt und dann der Boden
geebnet und recht fest gestampft. Es ist, als wären
die Käfer mißtrauisch, wenn der Boden gelockert

ist. Dann legt man den Köder, (menschhche Ex-

kremente) aus, am besten des Abends und in geringe-

rem und weiterem Umkreis (bis zu 2 m) davon flache

Steine und Holzstücke. Am anderen Morgen sucht

man die Köderstellen auf und kann dann beobachten,

wie verschietlenartig die Lebensge\\ohnheiten der

Mistkäfer sind. Manche verbleiben direkt in den

Exkrementen oder dicht darunter. Andere wühlen

sich tiefer darunter ein oder graben sich einen Gang,
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